
LaibllchelWMung
Nr. »7. P i ä n u m e t a t i o n s p r e i S : Im Comptoir ganzj.

N. i l . halb,, si. 5.5N. Für die Ziificrunn ins Hn»>!
halbj. 5„ l>-, H!it der Post ganzj. si. ,5, ^Udj. st. 7.5U, Freitag, 26. April

^nser t ionSgebi ihr bi« 10 Zeilen : lma leu l i . ,
lm. «U lr., »m. 1 fi.; sonst pr. Zeile im. U lr., ^>n. »tr.,
3m. 10 lr. u. s. w. Inscrtiousftempcl j^desm. 30 lr. 187t.

Mit 1. Mai
b e g i n n t e in n e u e s A b o n n e m e n t a u f d ie

„Laibacher Zeitung."
Der P r ä n n m c r a t i o n s - P r e i s beträgt für

die Zeit vom 1. M a i bis Ende J u n i 1871:
I m Comptoir offen 1 f l . 84 kr.
I m Comptoir unter Couvcrt . . . . 2 ., — „
3iir Laibach ins Haus zugestellt . . . 2 ., — .,
M i t Post m'ttr Schleifen 2 .. 50 .. !

Für die Zeit vom 1. bis Ende M a i :
I ' n Comptoir offen '. — f l . 92 kr..
I m Comptoir unter Convert . . . . 1 „ — „
Für Lnibach ins Haus zugestellt . . . 1 „ — „
M i t Post unter Schleifen 1 .. 25 „

Amtlicher Theil.
Gesetz

ln Betreff der Stempel- und Gebührenbefreiung der V?r<
Wandlungen zur weiteren Durclisnhrnng der Ablösung und
^egulirnng der Grundlasten in dem Kmiigreiche Gal i -
ilen und Lodomcricn mit dcm Großherzogthumc Kralau.

N i i t Zustimmung beider Hänser des Ncichörathes
^»de Ich zu verordnen, wie folgt:

I .
Um dic weitere Durchführung der Ablösung und

"?egliliruna, dcr Gr^ndlaslen in dem Königreiche Gal i -
o n und Lodomerien mit d^m Grußhcrzogthumc Krakau
^ erleichtern, wird bestimmt, daß die in dcm § 42 dcs
Patentes vom 5. J u l i 1 t t 5 ; , Nr . 130 N. G. B l . .
kNllzaltcncn Gcbührcnbcfrciungen auch dann Anwendung
iu finden haben, wenn iin Wcgc dcr Landcsgesetzgcbung
killt Ausdehnung dcr Bcslimmlingcn dcs Patentes vom
5. J u l i 1853. Nr . 130 N. G. B l , , auf andere Äe
jugs- und Benutzungsrechte ausgesprochen wird.

II.
M i t dcm Vollzuge dieses Gcsctzes, wclchcs gleich-

zeitig mit dem Landcsgcsetzc, wclchcs zur weilcrcn Durch-
führung der Ablösung und Rcgulirung von Grnndlasten
w dcm Königreiche Galizicn nnd Lodomcrien mit dem
Großhcrzo^thume Kralau erlassen wird, in Wirksamkeit
zu treten hat, ist der Minister der Finanzen beauftragt.

Schönbrunn, den l 7 . Apr i l 1^7!..

Franz Joseph in. p.
Hohenwari m. p. Holzgethan m. p.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller-
höchster Entschlicßnng vom 13. Apr i l d. I . zn Ober«
^anzräthen im O s m i u m der galizischen Finanzlandes-
^Ucction die dorlländigen Finanzräthc und Finanzbezirks'
dlrectoren Ignaz S c y d l e r , Leopold H a y l i n g v.
." r y e n f e l d und Vincenz K o r c ; ak Ritter u. M ich l̂ -
^ < > t i allcrgnädigst zu ernennen geruht.

Holzgcthan m. p.

i . Der Finanzministcr hat zum Finanzrathe und
3'Nanzdezirlsdircctor im Amtsbereiche der steierischen
. "anzlandesdircction den mit dem Titel und Charakter
'"es FinanzratheS bekleideten Finanzsccrelär der gedach-
" 3inanzlllndesdircctllln Ludwig P o t o r n y ernannt.

Nichtamtlicher Theil.
Die Vesctzgedungs - Initiative der Landtage.

i .
L a i b a c h , 26. Apr i l .

s, . Um den Zweck und die Bedeutung des in dcr ge<
^ ' W i AbgcordnctenhauSfitzuug eingebrachten Gesctzent'
^ ^ n ' s über die legislatorische Ini t iat ive der Landtage
« ? ^ aufzufassen, thut eö vor Allem noth. die gesetz-
u uerlschen Bcfu^nisst der Landtage ins Auge zn fassen,
. e diese sich aus dem Zusammenhange der diesbezügli-
f?, ^s t immungcn dcr Landcsordnung, dcS Statutes
^ ' die Ncichsuertrclung, endlich aus den einschlägigen
^layraphen der Geschäftsordnung dcS Rcichsrathcs cr-
?, ̂ u u„d in P.aris gestaltet haben. - - D^r 8 ^ der
.«udesordnung. Absatz 1, ertheilt den Landtagen das

„zu berathen und A n t r ä g e zu stellen:
il) über kundgemachte allgemeine Gesetze und Einrichtun-

gen bezüglich ihrer, besonderen Nückwirlung auf das
Wohl des Landes, und

d) aus E r l a s s u n g a l l g e m e i n e r Gesetze u n d
(§ i » r i ch t u n gen, welche die Bedürfnisse und die
Wohlfahrt des Landes erheischen,"

Auf den ersten Blick scheint dicscr Paragraph nnn
die Nothwendigkeit dcs eben zur Vorlage gebrachten Ge-
setzes fast völlig auszuschließen, indem ja die Landtage
schon durch eben dicfcn Paragraph dcr Landesordnnng
die Befugniß erlaugl hadcn, „Anträge auf Erlassung
allgemeiner Gcsctze und Einrichtungen" zu stellen. Hält
man indeß diesem Paragraphen den § IC, des Gesetzes
über die Rcichsvcrlrclung cntgcgcu, nach welchem es dcn
Mitgliedern des Abgeordnetenhauses u n t e r s a g t ist.
I n s t r u c t i o n s v o n i h r e n W ä h l e r n a n z u -
n e h m e n , ferner den § 15 der Geschäftsordnung des
Abgeordnetenhauses des Rcichsrathes, dessen zweiter Ab '
satz lantet:

„Die Häuser und deren Abtheilungen, Commissionen
und Ausschüsse dürfen nach Außen nur durch die Präsiden-
tcu dcr ersteren und b l o s mit dcn Ministern, Hofkauzlern
und Chefs der Cenlralstellen verkehren, und s i n d n a m e n t-
l ich n ich t b e r e c h t i g t , m i t e i n e r L a n d es Ver-
t r e t u n g i n d i r e c t e n V e r k e h r zu t r e t e n :c."

hält man, wie gesagt, diese beiden Paragraphc dcm § 19
dcr Landcsordnnng entgegen, so verflüchtigt sich das in
dcm letzteren Paragrafthc den Landtagen gewährleistete
„Recht" ans dcr Slcllc. M a n erkennt nämlich sofort,
daß ein Ncchl, Anträge zu stellen, für sich. wenn sonst
alle Wege, duse Anträge auch thatsächlich j>ncr Compe-
tcnz, von welcher allein die Ncalisirung derselben er-
wartet wcrden kann, zu Gehör zu bringen, abgesperrt
sind ^ im Grnndc genommen nur cin passendes Sci<
tcnslück bildet zu jenem Lichlcnbcla'schcil Mcsscr ohne
St ie l , an dcm die Klinge fchlt. Dcr Landtag darf nicht
in direct«, Vertehr treten mit dem Ncichsrath; Instruc«
tionen darf derselbe scincn Abgeordneten in dcn Ncichs-
rath ebensowenig mitgelicn, und keinerlei gesetzliche Äc-
stimmung ist vorhanden, wclche die Negierung uölhigcu
würde, zwischen Landtag und Ncichsrath dcn Vermittler
zu machen, im Falle einer der ersteren „übcr allgemeine
Gesetze bezüglich ihrer dcsoudcrcn Rückwirkung auf das
Wohl dcö Landes" etwa „Anträge zu stellen" sich an-
geregt fühlen sollte. Niemand Anderer aber als der
Reichsrath ist berufen, jene Antrage zu prüfen, bczie«
hungswcisc dicfclbcn zur Geltung zu bringen: welchen
Werld behält unter so bewandtcn Umständen jenes „Nccht"
der Landtage?

Daß wir da nicht etwa blos theoretischen Kluge»
leien nachgehen, sondern daß die Anomalie, als welche
ein gcfctzlich gewährleistete?! Recht, das durch con^urrente,
demselbc» RechlöqucU entstammte Gesetze vollständig nul-
l i f icirt wird, erscheinen muß, grcU genug in der Praxis
unseres constitutionellen Lebens hervorgetreten ist. das
wciß Jedermann, dcm die Geschichte dcr sogenannten
galizischcn Resolution bekannt ist und der mithin auch
weiß, welche wahrhast „demüthigende Nolle" der gali-
zische Landtag in dcm vergeblichen Versuche, jene Reso-
lution vor dcn Rcichsralh zu bringen, spiclen mußtc.
Aus bem Gesagten scheint daher zur Evidenz hcrvorzn-
gchen, daß es sich bei der in Ncdc stehenden Gesetzes-
vorläge nicht so eigentlich nm ?in neues Gesetz han-
dcln könne, viclmchr darum, einem verbrieften Rechte
der Landtage ein Mcdinm zur Geltcudmachung zu ver-
schaffen, fast konnte man sagen: um die Durchfüh-
rungsbestimmungen cines zehnjährigen, unbestritten zu
Recht bestehenden Gcsctzcs. Diesem Zwccke entspricht
§ 2 dcr ncnen Gesetzvorlage, in welchem bcslumut
werden soll, daß die in Betracht kommenden, durch die
übrigen Paragraph« näher präcisirten Ocsctzesvolschlage
dcr Landtage, oder wie es in dcr LandeSordnung heißt:
..Anträge auf Erlassung allgemeiner Gesetze" ..durch
V e r m i t t l u n g der R e g i e r u n g " an den Reichsrath
gelangen nnd von diesem „als Vorschläge der Landtage"
in Verhandlung genommen wcrden sollen.

I n dicser Bestimmung dürste daher uuscrcs Erach-
tens der Schwerpunkt der ganzen Vorlage zu suchen sein,
wie dies übrigens der Ministerpräsident in seiner E in-
begleitungsrede bestimmt andeuten zu wollen schien. Von
dcr Bedeutung dcr übrigen Paragraph des Entwurfes
sprechen w i r nächstens.

Sitzung >es Abgeol>netcnhauscs.
W i e n . 25. Apr i l .

(Schluß.)
Zu Beginn der Sitzung wurde vom Handelsmini '

stcrinm ein Gesetzentwurf, betreffend die Ergänzung der
böhmischen Norobahn durch die Eisenbahnstrecke Rum-
burg-Schluckenau. eventuell mit der Fortsetzung gegen
Bautzen, zur verfassungsmäßigen Behandlung eingebracht.

Auf der Tagesordnung steht weiter außer den lie-
reitS mitgclhciltcn Gegenständen die erste Lesnng der Re-
gic'.ungsvorlagl', betnffcnd die Donau-DampfschiffahrtS-
Gesellschaft. Dieselbe wird über Antrag des Abg. D r .
Schaup dem Finanzausschüsse zur Berichterstattung über«
wiesen.

I n der nunmehr erfolgenden dritten Lesung der
Notariatsordnnng und dcs Einführungsgcsetzes für die-
selbe werden die genanntcn Gesetze genehmigt.

Es folgt nun die Fortsetzung dcr zweiten Lesung
des Gesetzes, betreffend das Erforderniß der notariellen
Errichtnng einiger Rechtsgeschäfte und dcr Legalisirung
der Unterschriften auf Tabnlarnrkunden.

Abg. D r . Z a i l l n e r : „Das vorliegende Gesetz
enthält im ersten Theile die obligatorische Einführung
dcr Benutzung dcs Notariatsinstitutes in gewissen Fällen
und im zweiten Theile das Erforderniß dcr notariellen
Aeglaubiguug von Privaturkunden, welche die unbedingte
Eintragung eines dinglichen Rechtes oder der Umände-
rung, Beschränkung oder Aufhebung cines solchen in die
öffentlichen Bücher bezwecken. Es wird damit nur ein
gemilderter Notariatszwang eingeführt in dcr Form der
Lcgalisirung. Wenn man die Motive dcr Rcgierungs«
vorlagen ins Ange faßt, so würden dieselben uuch dafür
sprechen, daß dic obligatorische Benützung dcs NotariatS-
Insl i tutcs bei Verfassung aller Urkunden im GesetzeS-
wca.e vorgeschrieben wcrdc, denn auch bei allen anderen
Schuldurlunden, wie z. B . fiir diejenigen, welche zwi«
schcn Ehegatten ausgestellt werden, können Scheingeschäfte
vorwalten.

Ich bin für die allgemeine Einführung des Nota-
riatszwangcS für alle Tabularurlunden aus Gründen
dcr allgemeinen Rechtssicherheit, der Hebung dcs Credits,
und dabei ist mir der Umstand maßgebend, daß bei dem
Notariatszwange nur solche Urkunden ins Grundbuch
kommen würden, wo nicht nur die Identität deS Aus-
stellers mit seiner Unterschrift zweifellos klargestellt ist,
sondern wo auch die Uebereinstimmung deß wahren W i l -
lens des Ausstellers mit dcm in der Urkunde niederge-
legten klar apparirt. Die erdichteten Geschäfte würden
weit seltener werden, dcr Geldvertchr und das Credit-
wesen würden um so mehr gewinnen, als wir ja schon
in dcr Notariatsordnnng beschlossen haben, daß die No«
tariatsurtunden sofort cxecntirbar stud.

Das schädliche Inst i tu t der Winlclschreiber, die
namentlich in dcr Landbevölkerung so großen Schaden
anrichten, würde ganz sicher beseitigt werden.

Wenn von der Regierung behauptet wird, daß die
Entdeckung der Wintelschrciber sehr schwierig sei, so bin
ich ganz entgegengesetzter Ansicht. Wcnn Se. Excellenz
der Herr Iusttzministcr nach dcr Anstrengung, welche er
mit dcr Ueberwachung der Presse sich selbst aufgeladen
hat, cndlich einmal Zeit finden wird, auch dcn Gang
der Iustizpfiegc einer näheren Würdigung und Unter-
suchung zu nutcrziehen, so wird er findcn, daß dle
Winkclfchrcibcr nicht außerhalb des Amtes, sondern in
der Regel im Amte selbst zu finden sind.

Nur dadurch, wenn der Notariatszwang für alle
Tabularurlnnden eingeführt wird, glaube ich, kann die
Wintelschreibcrei mit Stumpf und St ie l ausgerottet
werben. Wenn der Herr Abg. Fux als einen Haupt,
gründ, gegen den Lcgalisirungszwang zu stimmen, den
politischen Grund angeführt hat, so muß ich mich auch
dagegen erklären. Den Grund, daß wir mit der Ein-
führung des Leglllisirungszwangcs dcn Gegnern deS
Reichsrathes und der Verfassung eine Waffe in die Hand
geben, möchte ich am wenigsten geltcn lassen, denn diese
Gegner gebrauchen alle von unS gemachten Gesetze: dic
Schulgesetze, die Preßgesetze, als Waffe, um uns zu be-
kämpfen.

Abg. D r . Franz G r o ß spricht f ü r , Abg. S c h r e m s
g e g e n das Gesetz; Abg. D r . K n o l l findet kein Be-
dürfniß für dcn Legalisirungszwang, bespricht sodann
jene Argumente, welche g e g e n die Einführung deS Le<
galisirunaSzwangeS vorgebracht wurden, betont namentlich
die Plackerei, die dcr Bevölkerung daraus erwachse und
welche in Hinkunft auch für die Großgrundbesitzer sehr
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l l f t lg sein würde, und kommt schließlich, nachdem er
noch die Comvetenzfraae in Anregung gebracht, zu dem
Antrage: „das hohe HauS wolle die Verhandlung über
das gegenwärtige Gesetz vertagen und dieselbe erst in
Verbindung mit der Verhandlung über die Grundbuchs-
Ordnung wieder aufnehmen."

Der Antrag wird hinreichend unterstützt.
Abg. o. Mende erklärt fur das Gesetz in der

heute vorliegenden Fassung nicht stimmen zu können,
hauptsächlich darum, weil in demselben mit dem Legali-
sirungszwange viele Kosten verbunden sind.

Das vorliegende Gesetz führe allerdings auch viel
Gutcö mit sich, besonders sei anzuerkennen, daß man
der Winlelschreiverci entgegentritt und zahllose Processe
verhindert, welche blos durch die Winlelschreiberri in
Scene gesetzt werden. Eine große Anzahl von Criminal-
und Civilprocessen laufe Jahr für Jahr, die blos da-
durch hervorgerufen sind. daß die Bevölkerung in die
Hand von Wililelschrcibern fällt, welche den Einzelnen
irreleiten und dahin bringen, Urkunden auszustellen, aus
welchen früher oder später, weil sie mangelhaft und irrig
sind, Processe entstehen müssen.

Redner erklärt, nur dann dem Gesetze seine Zu»
stimmung geben zu können, wenn die Kosten der Legali-
sirung und die Stempel wegfallen, und schließt mit den
Worten:

„Die Gefreiung von den Kosten der Lcgalisirung
und von den Stempeln wäre gewiß eine Merkwürdig'
leit au,f dem österreichischen Stempel« und Gebühren'
mcere und man konnte dann von ihr wirtlich sagen:
„üar i ulmtßg in ßui^ii.s vasto."

Abg. F u x wendet sich gegen die Ausführungen
der Vorredner, von welchen ihm vorgeworfen wurde,
daß er der Regierung zugemuthet hätte, daß lediglich
fiscalischcS Interesse sie bewog, den Legalisirungszwang
einzuführen. Er sei durchaus nicht dieser Ansicht, son-
dern habe nur bemerkt, daß neben anderen auch das fis»
calische Interesse ein maßgebendes gewesen sei, und da-
von könne er nicht abgehm.

Abg. Dr. S t u r m anerkennt nur die juristische
und volkswirthschaflliche Seile der Frage und kann sic
weder als politische, noch als Parteifragc gellen lassen.
Man müsse daiilber entscheiden, ob man die Sicherheit
im Tabularverlchr nicht einer etwaigen Belästigung, die
durch den Legalisirungszwang für das Publicum hervor-
gerufen wird, vorziehen will. Die Belästigung wird
durch die Sicherheit des Rechtsverkehrs reichlich ersetzt.
Redner führt aus, daß ihm in seiner Praxis wiederholt
Fälle vorgekommen sind, wo auf Grund unechter Tabular»
urlunden Geschäfte zu Stande gekommen sind, welche den
unwiederbringlichen Verlust eines größeren oder kleineren
Vermögens zur Folge hatten. Man müsse die Sicherheit
im Verkehre höher schätzen als die geringe Belästigung,
die hieraus e..tspringt.

Sc. Erc. Herr Iustizminister Dr. Ha biet in e t :
„Ich muß mich vom Standpunkte der Regierung aus
gegen den Vcrtagungsantrag erklären und an das hohe
Haus die Bitte stellen, die vorlegende RcgierungSvor.
läge einer sofortigen Beschlußfassung zu unterziehen. Ich
bin weit entfernt, mit dem Vorschlage deS Notariats»
oder LegalisirungszwangS irgendwie die pecnniären I n -
teressen des Notarstandes zu fördern. Ich war nie No<
lar. bin keiner und gedenke auch nicht es zu werden. Für
mich sind rein sachliche Erwägungen maßgebend. Auch
möchte ich mit der Einführung des Lea.alisirungszwana.es
keineswegs ein fiscalisches Interesse des Staalcs unter-
stützen; dcnn der Ertraa deS Legalisirungsstempels dürfte
kaum hinreichen, dem Staate eine merkliche Besserung in
seinen Finanzen zu verschaffen. Auch ist für mich die

Rücksicht auf die Winkelschreiberci nur in zweiter und
dritter Reihe maßgebend.

I n erster Linie war für mich die Ueberzeugung
von der Nothwendigkeit und Nützlichkeit des Legalisi-
rungszwanges maßgebend, die mich dazu bewog, diese
bereits von meinem Amtsvorgänger vorbereitete und vor
dieses hohe Haus gebrachte Regierungsvorlage zu er-
neuern. Sodann habe ich aber auch die Ueberzeugung,
daß die angetragene Vertagung eine Vertagung uä «u-
IßuäuZ Fr:>.'«H8 sein dürfte; darum möchte ich das hohe
Haus bitten, diese Rcgicrnüg^vorlagc sofort der Be
schlußsassung zu unterziehen. Das Gesetz üder Grund-
buchswcsen, mit welchem im Zusammenhange das vor-
liegende Gesetz zu behandeln beantragt tvird, kann duch
nicht früher actioirt werden, als bis durch eine Reihe
von VollzngSgesetzen jene Maßregeln getroffen sind,
welche dazu nöthig sind, um die neuen Principien inö
Leben einzuführen. Wann diese VollzugSgcsctze zu Stande
kommen, ist eine Frage der Zeit und man würde eine
wohlthätige Mußregel zu lange hinausschieben, wenn
man mit der Einführung des Legalisirungszwanges, so-
wie deS NotariatSzwanges so lange warten würde, bis
die neue Grundbuchsordnnng actimrt ist.

Auf die sachliche Bedeutung des Gegenstandes über»
gehend, bemerke ich nur Folgendes:

Der NotariatSzwang besteht in der gewöhnlich auö»
gesprochenen Verpflichtung der Parteien, über gewisse
Rechtsgeschäfte unter Mitwirkung des Notars Urkunden
aufzunehmen, und hat den Zweck, über derlei Geschäfte
Urkunden zu erlangen, die innerlich glaubwürdig sind
und die Gefahr einer Simulation oder Antedatirnng
ausschließen. I m Gegensatz dazu besteht der Legalist.
rungSzwang blos aus der Verpflichtung, bei gewissen
Urkunden die Unterschrift des Ausstellers als echt be-
kräftigen zu lassen, und hat blos den Zweck, einc ssäl>
schung der Unterschrift hintanzuhallcn und allen jenen
Nachtheilen zu steuern, welche möglicher Weise durch
falsche Urlunden Demjenigen zugefügt werden können,
der auf einer solchen Urkunde als Aussteller unter»
schrieben ist.

Gegen den Notariatszwang wurde in diesem Hanse
wohl lein gewichtiges Argument erhoben. Was den
Legalisirungszwang betrifft, so verkenne ich nicht, daß
das Bedürfniß zu Lcgalisirungen gewiß nicht blos bei
Tabularurkundcn. sondern auch bei Urkunden anderer
Art, namentlich bei Wechseln hervortritt.

Aber es ist einc andere Frage, ob dic Gefahren,
die aus gefälschten Unterschriften entspringen können,
bei Tabularurlunden dieselben wie bei allen übrigen Ur»
künden sind. Ich bin von der Ueberzeugung durch-
drungen, daß gerade bei Tauularurtunden die Fälschung
einer Urkunde die nachlheiligsten und bedenklichsten Fol-
gen hat.

Denn wenn cS möglich ist, auf Grund ciner fal-
schen Urkunde in daS öffentliche Buch zu gelangen, wenn
es ferner dem Fälscher gelingt, den Zustcllungsschcm
über die erfolgte Einverleibung im Wege ciner fingirtcn
Vollmacht dem Hypothekarbesitzcr zu entziehen, d. h. sich
selbst von der vollzogenen Einverleibung verständigen zu
lassen, wcun es ihm gelingen sollte, die einverleibte
Satzpost in kürzester Zeit ai, den dritten redlichen Er-
werber zu bringen, dann, glaube ich, ist das Vertrauen
in die öffentlichen Bücher untergraben und das Princip
gefallen, das die Grundlage der öffentlichen Bücher ist,
nämlich die pudlicT üäö8.

Wenn besorgt wird, daß durch die Einführung des
Legalisirungszwanges die Notare mit Geschäften über-
bürdet und eine Art Völkerwanderung von Männern,
Weibern und, wie letzthin gesagt wurde, auch von Kin-

dern in dic NotariatSlanzlci herbeigeführt werde, so muß
ich nur mittheilen, daß ich mir diesbezüglich einiges
statistische Material verschafft habe in Gczng auf die
beiden Kconländcr, welche cinen ziemlich regcn, vielleicht
deu regsten Tabularoerlchr haben, nämlich Böhmen und
Mähren. Aus diesem ersehe ich, daß au einc Ueber»
bürdung der Notare wohl nicht gedacht werden kan»,
wenn sich auch, was ich nicht läugne, an Markt- und
Sonntagen die Zahl dcr Legalisirnnge!, hausen wird.

Eben so wenig kann ich die Gcsoigniß theilen, daß
es mit dein Identitätsbeweise dn dcr Legalisirung nicht
ganz genau genommen meiden sönne. Ich war seldst
Adoocat und hal^ hierin a»ch prallischc Erfahrung.
Dicsi! geht nun dahin, daß unter den Gerichlsinsasscn
eincs Äczirleö wohl neun Zchnlel derselben sich an dem
Rechtsverkehr gar nicht tiecheiligen. Ich h.itle wähic.",d
meiner Praxis oft Gelegenheit, darüber zu staunen,
daß cin Gcrichtödcamtcr, ein Notar so ziemlich alle Pl!<
sonen kannte, die sich in seinem Sprengel an Rechter-
schäftcn liethciligten.

Abg. Dr. Fnx hat auch auf die Gefahr der Aai°
tation hingewiesen, welche mit dem Legalisirungszwang
gctriclxn werden könnte. Ich begreife nicht, worin dicse
Gefahr gelegen fein soll, sic scheint mir geradezu zu
jenen gcmallen Gespenstern zu schören, vor dcnen sich
das hohe HanS gemiß nicht zu fürchten hat.

Wenn Abg. Dr. ZMner sich darüber bcklagt hat,
daß ich, anstatt dem Gange dcr Insl^pflege meine Aus<
mcllsamk.it zuzuwenden, mich damit befasse, di? Presse
zu überwachen, so lann ich wohl sagen, daß ich bis-
her den geringsten Theil meiner Zcit mit Maßregelung
oder Uebelwachung der Presse zubrachte, abgesehen da«
von. daß diese Bemerkung im gegebenen Falle gar nicht
am Platze war.

Es wurde darauf hingewiesen, daß die Landlage über
diese vorliegende Frage einvernommen wurden nno sich
gegen die Einführung des LcgalisnungSzwangcS erklärten.
M i r ist von einem Einvernehmen dcr Landtage nbcr die
gegenwärtige Regierungsvorlage nicht das Mindeste bc-
lannt. Ich habc darüber aus dcn Aeten nichlö entnom-»
men und nicht gefunden, daß sie sich irgendwie für oder
dagegen erklärt haben. Auch bcstrcite ich dcn innigen Zu-
sammcnhang der Einführung des Legalisirungszwaiigcs
mit dcr Einführung der Grundbücher. Der Mechanis-
mus dci ^Grundbücher ist von der Frage, auf Grund
welcher Ulluudcn büchcrliche Vorschrcioungcn vorgenom-
men wcrdcn sollten, durchaus unabhängig. Dieses habe
ich mir zur Vertheidigung dcr Regierungsvorlage vor-
zubringen erlaubt und nachdem gegen den Notariats-
znillng speciell leine Bedenken erhoben wurden, erlaube
ich mir an das hohe Haus dic Bitte, die Rcgierunqs'
vorläge noch heute und womöglich unvcrändclt annehmen
zu wollen."

Die Debatte wird hieraus geschlossen.
Es nimmt noch das Wort "Berichterstatter T o m -

schitz: Das Gesctz, das heute in Verhandlung steht,
besteht ans zmci Bestimmungen, und zwar aus dcr Be-
stimmung über dic Einführung des NotarialszwangcS
und aus dcr Bestimmung über dcn LcgalisirungSzwang.
Nur gegen dcn Letzteren wurde erhebliche Opposition
gemacht.

Ich muß nun bemcilen, daß unsere Tadularurkun-
den durch ihre Ausstattung mit dcn dermal als einziges
Erfordcrniß angesehenen Unterschriften von zwei Zeugen
in ihrer Glaubwürdigkeit als durchaus ungenügend be-
urtheilt werden müssen.

Das ist allseitig anerkannt und die Praxis zeigt cs
täglich.

Ma^ hätte glauben sollen, die Einbringung eines

.seuillelon.
Lgrlotte und der Capita«.

Novelle „ach dem Englische».

(Fortsetzung.)

3 . Oap i t e l .

l ' i , ^ i ä o u o !

Lorlotte war im siebenten Himmel. Sie betete
ihren jungen, schönen, gelehrten, künstlerischen Liebhaber
an; betete ihn mit dem albernen unwissenden Trachten
nach der verbotenen Frucht umsomehr für das an, was
sie seine geniale Ungebundenheit nannte; betete ihn am
meisten an um des Opfers willen, das er, wie sie meinte,
für sie zu bringen gedachte. Es war die erste Liebe
eines Mädchens in all ihrem haarsträubenden, wahnsin»
nigen Enthusiasmus und Fanatismus. Lorlotte betrach-
tete Monsieur Hyacinth's etwas hageres, blasses, junges
Gesicht, als da« Gesicht nicht nur eines AdoniS und
Apollo, sondern auch als da« eines Helden, ja eines
H e i l i g e n , der er eineS Tages, ungeachtet seiner Un-
aedundtnheit uud kaum verschleierten Unglaubigleit wer»
den sollte. Sie bewunderte sein Schmachten, seine An-
fällt von Zerstreutheit, selbst seine hingeworfenen Aeuße-
rungen von Verderblheit, CyniSmuS und Tyrannei, wor-
auf Madame sie sorgfällig aufmerksam zu machen nicht
versäumte, im Gegensatz zu der unbegrünzten Ergeben
yeit und rückhaltlosen Huldigung, zu der angeborenen

Milde und Nachgiebigkeit, sowie den verschwenderisch dar-
gebrachten stummen Complimcnten ihres andern Bewerbers.

Lorlotte war so hingerissen, fo berauscht, so außer
sich, daß es ein Wunder zu nennen war, daß sie selbst
nicht wahrnahm, sie sei in einem Fiebertraum, in einem
Delirium, und daß sie nicht daS Erwachen fürchtete;
daß sie glauben tonnte, solch eirie Seligkeit könne in
einer Welt der Sorge von Dauer sein. Inzwischen
that Monsieur Hyacinth Alles, was er konnte, um die
Täuschung durch seiu unverkennbares Werden, sein schö-
neS Gesicht und seine, durch ihre Launenhaftigkeit und
ihr tragisches Pathos gewinnende Sprache, aufrecht zu
erhalten.

Und ach! der arme Eapitän that waS er konnte,
um den Feind in den Stand zu setzen, die Festung im
Sturm zu nehmen, da er in seiner altmodischen Art
und Weise unfähig war, mehr zu thun, als neben dcr
Dame seiner Liebe steif ausrecht zu stehen, ihr wie eine
grausig gegenüberliegende Festung ins Gesicht zu grin-
sen, sie wie ein Carnevalsnarr mit einem Regen von
Blumen zu überschütten, so selten und kostbar, daß sie
ihn tief in seinen nächsten Monatsgehalt hinein verschul-
deten, — ein Regen, dessen unaufhörlicher Fall einem
Mädchen, da« Vlumen zwanzigmal weniger liebte, als
die luouLtilcdo griss selbst, endlich langweilig und ein-
förmig erscheinen mußte; indem er zuließ, daß Monsieur
Hyacinth ihn mehr aus Muthwillen, denn aus Bosheit,
in einen seiner furchtbaren Zornesausbrüche versetzte,
indem er die Zuaven verspottete und die Taktik Bona»
parte'S angriff und so den Capitän herausforderte, zu
schäumen und zu fluchen, in seinen Stiefeln im Zim»

mer auf und ab zu stampfen, mit dem Schwerte zu ras-
selu und purpurrolh im Gesichte zu werden. So groß
war der Aufruhr, daß Madame sich erhob, hoch, hager
und drohend, und daß sie aussah, als ob sie nach dem
Schüreisen greifen wollte, hätte ihr Ofen sie mit einer
derartigen Waffe versehen; Monsieur Dupont sprang
hurtig hinter die Thüre deS CredenzkastenS; Monsieur
Hyacinth hörte plötzlich auf, seine Finger durch das
Haar zu ziehen und sah nicht länger mehr fröhlich oder,
melancholisch oder herausfordernd, wie gewöhnlich, son-
dern verste iner t aus. Was Lorlotte betrifft, so ließ
sie einen schwachen Schrei des Schreckens hören, da sit
nichts Anderes erwartete, als daß der Eapitün den kal-
ten Stahl nach Hyacinth's Haupte zücken würde, ehe
er convulsivisch und schäumend zu ihren Füßen zusaM-
menbrach. Doch der Capitän that es nicht, sondern er
stürmte einfach aus der Gesellschaft fort und kehrte Tags
darauf reuig, sich selbst verdammend und beschämt wie-
der, mit der Asche der Buße nicht minder dick auf seinem
graugcsprentelten Haupte, weil er es in seinem militari"
schcn Kragen steif aufrecht hielt.

Madame war nicht überwunden, denn sie war noch
nicht bei der letzten ihrer Hilfsquellen angekommen.
Sie machte sich mit gewissen Einzelnhcitcn in Monsieur
Hyacinths Stndentenlebcn bekannt, von welchen sie dann
in ihren kurzen Stunden Nachmiltagsruhe und Näh"
arbeit im Salon. töw-ä-Mo mit Lorlotte, Nutzen zog,
indem sie daS Gespräch mit dem undankbaren und lM<
empfänglichen Mädchen darauf hinlenkte, ungeachtet, daß
man die unbeschriebenen Seiten eines französische"
Mädchenherzen« noch seltener mit der traurigen Kennt-
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Gesetzes, das solchen Uebelständen ein Ende macht, werde
mit Freuden begrüßt und das Gesetz, welches in der
Nothwendigkeit und in der Hebung des Nealcredits b>
gründet ist, ohne Anstand angenommen werden.

Statt dessen sehen wir aber eine heftige Opposi-
tion gegen das Gesetz geführt, sogar von Männern
aus jenem Stande, welcher vorzugsweise in der Lage ist
die Bedürfnisse des Ncchtslebens zu erkennen und mit
seinem Gewicht dafür einzustehen, daß in unserer Ge-
setzgebung diesen Uebclsländen. welche der Hebung des
Nealcrcdits entgegenstehen, möglichst bald und wirksam
begegnet werde.

Als die wichtigste Einwendung gegen die Bestim-
mung über die Lcgalisirung ^ r Tabularulkunden wird
von den Gegnern die Kostspieligkeit dieser Lcgalisirungen
l'nd die Bclän^'ny dcr Bevölkerung ins Feld geführt;
wcnn diese Eiliwcüdiiiigcii wirtlich richtig, so möchte dar»
aus die Folgerung hervorgehen, daß man bemüht sein
solle die Koste» zu verringern und d,c Belästigung der
Bevölkerung in irgendwelcher Weise zu vermindern.

Das wird aber nicht vorgeschlagen; cs wird nur
behauptet und nicht bewiesen und aus dem nicht Ge-
wiesenen folgert :nmi, cs sci nicht möglich, bei nnS den
Legalisirungszwang für Tavularurkundcn einzuführen.

Redner wendet sich nunmehr zur Besprechung des
Kostenpunktes und weist in weitläufiger Ausführung aus
den Tarifen der NotarialSordnung nach, daß die Tarife
sehr billig gcslcllt sind, und daß die Partei, wenn fic
vom Notar die Urkunde anfertigen laßt, dabei weit bil-
liger fahrt, als wenn sie es von einem Winlelschrciber
machen läßt, dabci habe die Partei auch noch den Vor-
theil, daß die Urkunde von einem Nechtsomländigen ge-
macht nnd von ihm beglaubigt worden sci.

Auch den Einwand dcr allzu großen Belästigung
der Parleicn hält Redner für unbegründet, wendet sich
gegen einzelne Bemelk'ingcn dcr Abgeordneten Fux und
Knoll und hält den Verta^ungSantraa, für gänzlich un-
begründet, da die Sache bereits vor einem Jahre fprnch-
rcif war und das Abgeordnetenhaus darüber Beschluß
sicfaßt habe, und empfiehlt dem Hause im Interesse dcr
RechlSsichcrhcit und dcr Hebung dcS NcalcredileS, sofort
in die Bcrathnng des Gesetzes einzugehen und dasselbe
anzunehmen.

Es erfolgt nunmehr die Abstimmung und wird der
Vertagungsantrag des Abg. Dr. Knoll abgelehnt.

Präsident beantragt den Schluß dcr Sitzung wo-
gegen kcinc Eiiiwcndnng erfolgt.

Hierauf dringt dcr Präsident die (bereits milgethcil«
ten) Antrag betreffs der Oclcgationswahlen und dcr
dirccten Wahlen, sowie nachstehende I n t e r p e l l a t i o -
nen zur Kenntniß.

1. Interpellation des Abg. Dr . Pickert und Ge-
nossen an dcn Herrn Minister für Cultus und Unter-
richt :

„Nach übereinstimmenden Berichten öffentlicher Blät-
ter hat der Erzbischof von Praa an den l. k. Landes-
schulralh in. Böhmen das Ansinnen gerichtet, den Pro-
ftssor au der t. l. Lehrerbildnnnsschulc in Egcr Dr. Pel-
lctcr von scincm Lehramtc zu entheben, weil derselbe

1. als ehemaliger Krcuzhcrrnordenspriester scmen
Austritt aus dcm katholischen Pncstcrstanoc erklärt hat
und zur protestantischen Confession übergetreten ist und

2. weil derselbe angeblich eine besondere Porliede
für das Tanzen an dcn Tag legte — und der k. k.
Landesschulrath laut denselben übereinstimmenden Berich-
ten beschlossen, die Direction der k. k. Lchrcrbildunqs-
schule in Egcr mit den Erhebungen über die vom Erz»
bischofe erhobenen Anklagen zu betrauen.

Da nun abcr nach Art. Z des Staatsgrundgesetzeö

vom 21. December 1867 (R. G. V l . Nr. 142) über
die allgemeinen Rechte dcr Staatsbürger die öffentlichen ^
Aemter für allc Staatsbürger gleich zugänglich find und
nach Art. 14 desselben Gesetzes die volle Glaubens» und
Gewissensfreiheit siewälirleistet ist. da ferner nach § 6
des Gesetzt vom ^ü . Mui l868 ( ! l . H. A l . Nr. 48)
übcr das Verhältniß der Schnle zur Kirche ausdrücklich
auch die Lehrämter an den k. t. Staats- so wie über»
Haupt an allen öffentlichen Schulen und Erziehungsan-
stalten für alle Staatsbürger gleichmäßig zugänglich sind,
welche ihre Befähigung hiczu in gesetzlicher Weise nach-
gewiesen haben, da endlich nach Art. 4 des Gesetzes vom
25. Ma i 1808 (N. G. B l . Nr. 49) übcr die intcr-
confessioncllcn Verhältnisse nach vollendetem 14. Lebens»
jahrc Jedermann die freie Wahl des Religionsbekennt-
nisses hat — so ist die erste Anklage des Erzbischofs
ganz unzweifelhaft in keiner Weise geeignet, die Entfer-
nung des Professors Pclltter vom öffentlichen Lehramte
zu begründen.

Eben so wcnig könnte aber — und es wird daö
gewiß noch weniger emcs Beweises bedürfen — der
zweite vom Erzbischofc vorgebrachte Umstand — selbst
vorausgesetzt, daß dcrsclbe in diesem Falle erwiesen würdc
— die Entfernung vom öffentlichen schrämte degriw.dcn
und zwar um fo weniger, als einc etwa vorgekommene
Pflichtuersanmuiß von Seite Dr. Pcllcters in Folge die,
fcr angeblichen Vorliebe gewiß vom Director der Lehran-
stalt geahndet worden wäre, keinesfalls aber der Beur-
theilung des Erzbifchofcs unterläge,

Dcr erwähnte Beschluß des l. t. Landesschnlralhcö
in Böhmen uerstößt daher offcn»ar gegen dic bestehenden
Gesetze, indem er die swatögrundsätzlich gewährleisteten
Rechte eines Staatsbürgers verletzt, und der Leiter dcr
t. t. böhmischen Statthaltern hätte als Präsident des
Landesschulrathcs von dcn ihm nach H 38 dcs Schul-
aufsichtsgesetzes für Brhmen vom 8. Februar 1869
(L. G. V l . Nr. 26) zustehenden Rechte, die Ausführung
dieses Beschlusses einzustellen, Gebrauch machen und die
Entscheidung dcs Uutcrrichtoministcrö cinholcn sollen,
was, wenn die in die Ocffeutlichlcit gelangten Berichte
nicht unvollständig sind, nicht geschehen ist. Auf Grund
dieser Thatsachen, dic von dcn amtlichen Blättern bisher
nicht demcntirt wurden, stellen die Unterzeichneten die
Anfrage:

„Was hat der Herr Unterrichtsministcr veranlaßt,
oder was gedenkt derselbe zu veranlassen, damit dic Aus-
führung dcs erwähnten gegen die bestehenden Gcsctzc vcr»
stoßenden Beschlusses des l. k. Landcsschulrnthcs in Boh»
inen eingestellt werde?"

2. Interpellation der Abgeordneten Hofer und Ge-
nossen an Se. Excellenz den Herrn Leiter dcs Ackerbau'
Ministeriums:

„Die seit cincr Rcihe von Iah,ei, stctö dringender
auftre'tendc und sich immer intensiver gestaltende Fragc
w?gcu Commassation dcS Grundbesitzes, cinc Frage,
welche um so unabweisbarer wird, je gröycr die Fort-
schritte sind, welche die Landcscultur an dcr Hand dcr
Wissenschaft von Jahr zu Jahr macht, harret nunmehr
gebieterisch ihrer Regelung auf dcm Wcgc dcr Gesetz«
gcbllng.

Es ist cinc durch vielfältige Erfahrungen gewon»
neue und daher unumstößliche Thatsache, daß cine ge-
lungene Commassaticm und Arrondirung des Grund-
besitzes die Kosten dcs landwirthschasllicheu Betriebes so
weit vermindert und dessen Erträge andererseits in der
Art erhöht, daß der Wcrlh solcher arrondirten Güter
sich verdopoelte.

Es ist einc nicht minder unbestreitbare und von
allen aufmerksamen Beobachtern ausgesprochene That»

niß solcher Sünden zn bestecken pflegt, als die ähn<
lichcn Seiten eines Müdchcnherzens jenseits des Eanals.

So weit war Lorlotte von englischem Ernst angc<
haucht, daß sie diese Mittheilungen nicht mit dcr schwindel-
artigcu Empfindung und der völligen Unwissenheit eines
Kindes empfing; doch ihre Ungläubigtcit, ihre auS Enl-
lüstung und Verachtung gemischte Miene neben Mu-
bamc's Bestimmtheit und Uncrschüttcrlichleit würden
tincm Maler Stoff zu einem Bilde gegeben haben,

„Sie verleumden ihn, Madame, mir gegenüber,
ble au ihn glaub!! Was sollen dicsc Worte bedeuten?"
rief Lorlottc in dcm erhabenen, unbestimmten Triumph
der Treue.

..Sehen heißt g l a n b c n . auch bei dem größten
Ungläubigen; ist'S nicht so, Lorlottc? Ich thue leine
Wunder, doch ich kaun Dich überzeugen. Er hat sich
bis heute nicht von dcm Mädchen getrennt; er hat sie
aus scincr Wohnung entfernt, doch vermag er sich nicht
Nanz von der armen Elenden zn reißen. Der junge
Manu hat ein Herz irgendwo," demonstrate Madame,
»etricben von ihrem .klaren, unpattciischcn Blick und
'hrcr strengen GerechtigteitSliebe — «kein Zweifel, er
h " ein Herz. wenngleich nicht für Dich. Nein, ick kann
^ nicht begreifen, was seine an Dich gerichteten Huldi'
»una.cn bedeuten, mein Verstand steht still vor diesem
^äthsel," fuhr Madame freimüthig fort. indem sie mit
'.hrcn kleinen, grauen Augm in das Leere starrte und
' " gänzlicher Rathlosigkeil die gelbe Rose schüttelte.
».Gleichzeitig besucht cr auch die Grisette in ihrer Woh-
"ung uahe tm St . Denis. Er führt sie auf den nach-
st«n Boulevard zu einem Spazieryange, nachdem er uns

verlassen oder che er zu uns klimmt, wenn cr sicher ist,
daß wir nicht in dcr Nähe siud. Er wird auch hcute
dort sein, in dieser Stunde, da eS anf Notre Dame
foeben fünf geschlagen. Wcnn Du eS wünschest, will
ich zu Hause bleiben und den Laden dcm Ladenmädchen
überlassen, nm den Caftitän zu empfangen und zu unter-
halten. Ach, das ist ein tapferes und trcucS Hcrz fiU'
Dlch, Du undankbares Mädchen, das niemals, seit eS
oon scincr Mutter Seite kam, einen Gedanken an so
etwas, wic ein weibliches Wesen haltc, ausgenommen,
als an einc Schwcstcr. Doch Du zweifelst au dcr
Wahrheit meiner Mittheilung, Lorlolle; bist Du tapfer
und ehrlich, willst Du mit mir kommen und fehen und
glauben?"

..Ich will kommen, um mich zu überzeugen, daß
die Worte, dic Sie gesprochen, falfch sind, Madame.
Sie sollen eines Besseren belehrt werden. Sie sind eine
zn wahrheitsliebende Frau, Sie sind zu gut gegen mich
gewesen" — und mit einem plötzlichen, bebenden, mäd'
chenhasten Schluchzn unterbrach sie sich mitten in ihrer
feurig heroischen Rede — „um zu spionircn und Freude
am Skandal zu finden."

Madame hielt sich nicht so lange auf, um nur mit
den Achseln zu znckcn, sondern sie ging rasch, um Hüte
und Shawls, wie sie von geringeren Handelsfrauen auf
ihren Geschäftsgängen gelragen werden, fowic einen
Schleier für Lorlotte zu holen. Dann nahm sie das
Mädchen an dem Arm und eilte mit ihr nach dcm
Boulevard.

(Fortsetzung folgt,)

! sache, daß dic Unterlassung der Zusammenlegung der
^ Grundstückc in Oesterreich eine der Hauptursachcn ist,
daß unsere Landwirthschaft gegen jeüc in Wcs!< und
Nord'Deutschland so sehr zurücksteht.

Immer lauter und mahnender haben daher dic Ver
tretcr der Landwirthschaft in Oesterreich den Wunsch
nach einem durchgreifenden Commassationöachh a,!«ge-
sprochcn; so namentlich die niederösterreichiscl'' Land-
wirthschaftSgescllschaft in ihrer Generalverw! ,.nluüg vom
24. Februar 1869.

Auch die hohe Regierung tonnte sich der Ueberzeu-
gung nicht verschließen, daß dieser Gegenstand des
AgrarrechteS seine Regelung im Wege dcr Gesetzgebung
bald finden müsse, und eS wurde dal?er im Iah>e1869
unter dcn Auspicieu des damaligen Herrn Ackerbau-
ministers Mafcn Potocti cin einschlägiger, gründlich ge>
faßter Gesetzentwurf verschiedenen landwirthschaftlichen
Vereinen zur Begntachlung übergeben.

Die Gefertigten stellen daher die Frage.-
„Gedenkt dic hohe Regierung die zur Ermöglichung

dcr Durchführung dcr Arroudirung und Commassirung
des Grundbesitzes erforderlichen Gefetzesvorlagen einzu-
bringen?"

Hierauf wird die Sitzung um 3 Uhr 15 Minuten
geschlossen. Nächstc Sitzung: Freitag, 11 Uhr.

Politische Uebersicht?
Laibach, 27. April.

Der Pester „Reform" wird aus W i e n über die
Verhandlungen in Angelegenheit dcr M i l i t ä r g r e n z e
Folgendes geschrieben: Ucvcr die Details sickert nichts
in dic Oeffentlichkeit durch, allein anf die Eingeweihten
macht der Gang der Angelegenheit allgemein den Ein-
druck, daß die Wiedercinocrlcibung der Mililärgrenze in
Eroatien Ungarn Gcldopfcr anferlegen wird, die jeden«
falls größer sein werden, als die Anerkennung, auf die
cs für seine Opferwilligkeit von Seiten all' Jener rech-
nen kann, die dadurch gewinnen. Wcnn wir gut unter-
richtet sind, so wird unter Anderm von uns auch die
Pensionirung dcr Familien jener Grenzofftcierc gefor-
dert, die ohne Caution geheiratet haben.

Die Mittheilung der „Neuen preußischen Zeitung,"
daß die po ln ischen Mitglieder des deutschen
R e i c h s t a g e s an Herrn Minister v. G r o c h o l s t i
eine „Adresse" mit d r̂ Bitlc um Unterstützung ihrer natio-
nalen Sache gerichtet hätten, ist auch in den verschiedenen
Modifications, mit denen wenigstens die Existenz einer
Zuschrift jener Mitglieder vertheidigt werden soll, un-
richtig. Sc. Excrllen; der Minister o. Grocholsli hat,
wic wir erfahren, weder eine Adresse, noch ein Gratula-
tionsschreiben, noch cin anderes Schriftstück von den
polnischen Milalicdcrn dcS deutschen Reichstages erhalten.

Die „Norddeutsche Allgemeine" nimmt im Leitar-
tikel das Ministerinn! H o h e n w a r t gegen die V e r -
f a s s u n g s t r e u e n in Oesterreich in Schutz angesichts
der dcutsch-östtricichischcn Befürchtungen wegen dcs bevor-
stehenden Ausgleichs im föderalistischen Sinne. Die we-
sentlichen Stellen lauten: Es mag unerörtert bleiben,
inwiefern die Befürchtungen diesmal begründet sind oder
nicht; noch weniger wollen wir untersuchen, ob die Lösung
des EonflictS in Oesterreich in dcr That mit der Be-
friedigung der Föderalisten erzielt werden könnte; nur
anf die Seldstläuschung möchten wir hente aufmerksam
machen, von welcher die österreichischen Verfassungstreuen
befangen find, wenn sie alle Schuld für ihre gcgcnwär»
tigcn Beklemmungen stets nur auf die Regierung und
auf die Nationalitäten fchiebcn, die sich höchst undanl«
bar in dcm ihnen von der Perfassuugspartei zurechtge-
machten Lager nicht behaglich finden wollen.

Wenn man den Regierungen zum Vorwürfe macht,
daß sie stets AuSgleichSprajectc im Schilde führen, so
sollte man billigcrwcisc nicht überfchen, daß solche Pro«
jecte immer nur dem Bewußtsein dcr Unzulänglichkeit
dcr eigenen Kräfte entsprießen können, Einc Regierung,
dcr die Hände nicht durch allerlei „liberale" Einrichtun»
gen gcbundcn sind; die nicht cinc Blamage zu befürcht
ten braucht, wenn gegen nationale Hetzereien die Presse
an die Jury apftcllirt; die »icht bei jedem Schritte über
cin Dutzend für dic Situation gänzlich unpassender
Grundacsctzparagraphe zn stolpern Gefahr läuf l ; eine
solche Regierung würde gewiß die Ausgleichsmacherei
nicht zum alleinigen Ziel ihrer Thätigkeit erheben, und
sich nicht auf den Standpunkt steter Abhängigkeit von
dcn parlamentarischen Parteien stellen. Die Verfassung^
partci hat in Oesterreich redlich mitgeholfen, deshalb
möge sic gegenwärtig nicht blos Andere anklagen, son«
dern auch bereuen und auf die eigene Brust klopfen,
wenn ihr die Ausgleichsprojecle wieder einmal über den
Kopf zu wachsen drohen.

Nachdem das Gerücht über eine unmittelbar bevor«
stehende R ä u m u n g der F o r t s am rechten Seine«
Ufer seitens der Deutscheu verbreitet war. glaubte der
Commandant dcS Forts von Vincennes, die Wälle der
Forts armircn zn sollen. Alsbald traf aber ein preußi-
scher Parlamentär ein, welcher die genaue Beobachtung
der Convention vom 28. Jänner verlangte. C l u s e r e t
ließ unverwcilt die Wälle von Vincennes desarmiren.

Vor P a r i s hat sich in den letzten Tagen nichts
Entscheidendes zugetragen. Der Waffenstillstand, dessen
Abschluß gestern gemeldet worden war. scheint nicht den
«chofften Zweck zu haben, eine Verständigung zwischen
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der Commune und Versailles herbei M'ihset». sondern in
der That nur du;u anf die lurzeslc Frist cinsic^aiilicn
worden zu sein. um den Bcuwhuer» dcs su schircr heim-
gesuchten Nenil ly die Nülimuna. ihrcr beinahe uöllig
zusammenqeschossencn Häuser ;u «cstattc». Während
dieser Waffenruhe in NeinlN) wurde das Nrtillcriefcucr
auf der Si ldf t i le von Paris beiderseitig lcdhaft fort-
geführt.

DaS «Journal Off ic ie l" der V e r s a i l l e r Nc-
gicruna. veröffentlicht ein R u n d s c h r e i b e n P i c a r d 's
bezüglich der M u n i c i p u lm a h l e u, in welchem an-
empfohlen wird, den Wählern vollste Freiheit zu lassen
und welche«! sagt: Wenn Agenten oder Mitschuldige der
Pariser Insurrection die Wahlen benutzen wollten, um
die NuheslörungS'Versuche ;u erneuern, so würde man
diese energisch unterdrücken müssen. Das Rundschreiben
meldet weiter, daß den Municipalwahlen bald die Er-
giin;ungswahlen für die Assembler und die Wahlen der
Gencralrälhe fola.cn werden.

Die „Kreuzpeilung" schreibt: Der K a i s e r von
R u ß l a n d wird Ende M a i auf der Reise nach Kissin-
ger, in B e r l i n eintreffen. Von Kissingen wird derselbe
zur Feier der slinfundzwanziglähri^en Vermalung des
Königs von Württemberg am 13. J u l i nach Stut tgart
sich begeben.

Der neue französische Gesandte H a r c o u r t faud
im V a t i c a n die herzlichste Aufnahme; er versicherte,
er hätte die Mission nicht angenommen, wenn er nicht
das sicherste Versprechen von der Negierung erhalten,
sie wolle das Papstthum und die Religion kräftigst
unterstützen.

Hagesnenigkeiten.
— Se. Majestät der K a i s e r haben Über die Bitten

des Prager Dombauvereines im Mcrhöchsteis.enen, dann im
Namen Ihrer Majestät der Kaiserin, des Kronprinzen Herrn
Erzherzog? Rudolf und der Frau Erzherzogin Gisela zur
inneren Ausstattung des Prager S t . Veit'Domes fiir drei
Jahre einen Veitrag zu fünftausend Gulden aus Allerho'ch»
sten Privatmitleln huldreichst zu speudeu geruht.

— ( A u s P a r i s . ) I n Telegrammen und Briefen
wurde von einer Beschlagnahme des im k. und t. Bot-
schaftshotel in Paris befindlichen Mobil iars berichtet. Die
Botschaft ist durchaus unbehelligt geblieben und das Mobi -
l iar auf leine Weise angetastet worden.

— (H a n d c l ö m i u i st e r i u m.) Der bisherige Ver-
lehrsiuspeclor der Kaiserin-Msabethbahu, Herr Kar l Ba-
richar, wurde als Vorstand der Petriebsabtheilung der Ge-
neralinspection für österreichische Eisenbahnen in das Han-
delsministerium berufen und haben ihm Se. Majestät der
Kaifer Titel und Charakter als Regierungsrath zu verleihen
geruht.

— ( G e s u n d h e i t s p f l e g e i n den V o l k s -
schulen.) Die Landesgesetze zur Regelung der Errichtung,
der Erhallung und des Besuches der öffentlichen Volksschulen
sprechen u. A. aul>, daß die näheren Bestimmungcu über
die Beschaffenheit der Schulgebäude, sowie Über die erfor-
derlichen Schuleinrichtungen in einer Verordnung festgestellt
werden sollen, welche das Unterrichtsministerium nach Ein-
vernehmung der LandeSschulbehördc erlassen wird. Zur
Ausführung dieser gesetzlichen Anordnung, mit welcher die
wichtige Frage eiuer rationellen Schulhygiene in innigem
Zusammenhange steht, hat Se. Excellenz der Unterrichls-
uünistcr zunächst einen Erlaß an sämmtliche Laudesschul-
behö'rden gerichtet und denselben ein Promenwria des
Wieuer Vereins von Kmderfreunden, dann eine vom k.
württembergischen Unterrichtsministerium erlassene Verfü-
gung vom 28. December 1870, betreffend die Einrichtung
der Schulhäuser und die Gesundheitspflege in den Schulen,
mit der Aufforderung mitgetheilt, diese Schriftstücke als
Material« bei der Abfassung der erwähnten Verordnung«-
entwürfe zu benutzen, resp. in Erwägung zu ziehen, ob
und welche Rathschläge und Bestimmungen in Betreff der
Einrichtung der Schulhäuser und der Wahrung hygienischer

Bedürfnisse der Schiller aus den beide» Operaleu mit
Rücksicht auf da« jedcr einzelnen ^andesschuldehörde uuler-
stehendc Schulgebiet Beachtung finden sollten. Nach dem
weiteren Inhalte oicsei« Ministerialerlasses ist auch die com-
patente Sanitätsbehörde entweder um ihr Gutachten anzu-
gchen, oder aber zur Berathung iibcr die Frage beizu-
ziehen. Die Elaborate sind nach gepflogener Verathuug
dein Ministerium vorzulegen. Die in dem Promemoria
des Vereins von Kmderfreunden weiler gehenden Vorschläge
sind entweder in Verbindung mit der die Einrichtung der
Schulgebäudc betreffende» Frage, oder aber abgesondert zu
behandeln und diesbezüglich eventuell besondere Anträge dem
Ministerium zu erstatten.

— ( F ü r die deutschen V e r w u n d eteu.) Soebcu
erhalten wir den Vericht deS Hilfscomitü's des deutschen
Vereins in Wien über seine bisherige Thätigkeit. Es ver'
sendete am 20. März, mit welchem Tage der Bericht ab-
schließt, die lOOOste Kiste mit Liebesgaben. I m Beginne
des Krieges gegründet, fand dasselbe als es sich au die
Bevölkerung wendete, eine außerordentliche Theilnahme. Wi r
wollen nur der Spende der ersten österreichischen Sparkasse
in Wien mit 5000 fl., des Ertrags des Weihuachtsfestes
(28. December 1870) gedenken, welches ein Neincrträgniß
von 10.000 f l . lieferte. Die Einnahmen weisen biö 20len
März 1871 die Summe von 41.291 st. 24 lr. im Ba-
ren und einen nahezu eben fo hohen Werthbelrag in Na-
turalgaben aus, fo daß das Gesammterqebniß in runder
Summe auf mindestens 80.000 f l . öfterr. Wahr. veran«
schlagt werden kann. Abgesehen von der materiellen Hilfe-
leistung entsendete das Comity aber auch gleich bei Beginn
deS Krieges auf eigene Rechnung vier der geschätztesten
Operateure Wiens, die Herren Dr . Steiner, Mayerhofer,
Pfleger und Kudlich auf den Kriegsschauplatz und später
Über besonderes Verlangen 15 barmherzige Schwestern als
Krankenpflegerinnen in die Spitäler von Hanau. Das Comity
welches sich einen vollständigen Schlußbericht vorbehält, gibt
vorläufig noch eine Uebersicht der den Lazarelhverwalluugen
zugesendeten Gegenstände, welche das großartige Maß der
Hilfeleistung darlegt. Das ganze Ergebniß ist ein bewun-
derungswürdiges Zeugniß echter werlthätiger Menschenliebe,
in dessen Verdienst die aufopfernd thätigen Comillimit«
glieder des deutschen Vereines, wie die edlen Geber selbst
sich theilen.

Locales.
— (Festsch ießen.) Sonntag den 30. d. M . wird

am hiesigen k. t. priv. Schießstande ein Festschießen zur
Feier der Bestallung des neuen Bürgermeisters, Herrn
K a r l D e s c h m a n n , stattfinden. Selbes beginnt um
1 Uhr Nachmittags.

— ( E m i l P a l l e ö t e ' s V o r l e s u n g ) versammelte
gestern Abends im kleinen Saale der Schießstätte ein kleines
aber gewähltes Publicum, welches seine Erwarluugen voll-
ständig erfüllt, ja übertreffen sah. Jordan, der moderne
Rhapsode, brachte die Poesie der alten deutschen Sage in
künstlichen Stabreimen zur Gellung, Pallcske entzückte, er-
griff, erhob uns im schlichten Gewände plattdeutschen Hu-
mors, wie er aus Fritz Reuters Dichtuugen so wohllhucud
an unser Herz klingt, nicht minder wie in den markigen
Volksscenen Shakespeare's, als alter Ienenser, wie als be-
redter Brutus oder schlau berechnender Aulonius, oder end-
lich in der reckenhaften Gestalt des Tell. — überall war
es der begabte Charakterdarsteller, dessen wundervolles Or-
gan eine anderlhalbstündige Anstrengung fast ohne Pause
aushälr, ohne Spur einer Augegriffenheit, und dessen Vertie-
fung in die Intentionen des Dichters im Vereine mit der
durch und durch plastischen Darstellung jeden Freund der
klassischen Dichtung unwiderstehlich fesseln muß. Wi r
können augenblicklich in leine nähere Zergliederung der
Vorzüge dieses Vorlesers, wen» dies die richtige Benennung
ist, denn Pallesle ist zugleich Mime und gestaltender Dichter
— eingehen, wir können nur sagen, daß die Befriedigung
die allgemeinste war, sich in rauschendem Applaus, beson»
ders nach den Scenen aus „Jul ius Cäsar" und „Tel l " Luft

mclchtc, und daß wir nicht weniger, cilö die Tricster wün-
schen möchicu, den schnell liebgewonnenen Meister dramati-
schen VortragcS nochmals hör«.',, z,« können. Wer Pallesle
gehört, theilt gewiß unsere» Wunsch. - Soeben hören wir -«
mit großer Befriedigung, daß unser Wunsch in Erfüllung >
geht und Palleöke heute Abend zum zweiten male liest. >
Wi r verweisen auf dcis wieder höchst interessante Programm. M

— ( S l o v e n isches T h e a t e r . ) Die gestrige flo<
venische B.'uefizevorstellimg war mäßig besucht, der Früh '
ling macht auch der sloveuischcn Muse Eoucurrenz, wenn-
gleich er in gewohnter Galanterie nicht anstand, seine B lu -
me» fUr Kränze zu schcnlvn, die der Bem'fiziantin und dem
Fr l . Iamni t geworfen wurden. DaS wirtsame Lustspiel
.,(>11<ril!l ^e 8i-<!0'- gab insbesondere dem Fr l . Bruß Ge-
legenheit, sich von recht vorlheilhafter Seite zu zeigeu. I n
dem Schwanke „ I ^ i i O w w " ercellirle hingegen Herr Kajzel
mit seinem drastischen Spiele. Fr l , Icunnil (Aurelija> war
desgleichen ganz au, Platze und die beiden übrigen Darsteller
trugen das Ihre zu einer gerundeten und recht ergötzlichen Dar»
stellung bei. Die burleSkePosse,,^ivo-mrtvli /kkf>u?kH" ver<
fehlte nicht, das Publicum in die heiterste Stimmung zu ver-
sehen und das Verdienst kommt diesfalls wohl hauptsächlich
dein wirtsamen Spiele deö Herrn Bencfiziante» Susterci?
zu, der die Partie deö Eebul trefflich erccutirte. — Das
Publicum war animirt und fpendete reichlichen Beifall.

H c u t e F r e i t a g den H G . A p r i l :

Zweite Vorlesung
v o n

Vor lese r S r . l . H o h . des G r o ß h c r , o g K u o n O l d e n b u r g ,

im kleinen Saale der Schießstätte
(Galerie, 2. Stock):

1. HuinorislischcS cms Fritz Neuter's Dichtungen.
2. Letzter Gesang aus Göthe's „Hermann und Dorothea "
3. Schillers Glocke.
4. Scenen cms Shakespeare's „Othello."

Villete sind zu haben in der Buchhandlung von Xlvlnmllvs
6. Nllmdel-g und Abends an der Kasse.
»>>'««„»» l (5iu mimmerivtcr Sitz I ft,, nichtnmnmerirte Plätze

50 tr., Stndentenbillets 30 lr.

Anfang haw 8 Uhr.
Telestvaphischer WechsclcourS

vom 27. April.
5v!''v MetalliaueS 5^.85, - 5perc, MetalliqneS mit Mai-

und N»l>,!„^r-Ziusen 58 85 — 5pcrc, National-Anlehrn 68,00.
- 1860er SlaatS-Anlchen 97.90. — Vanlactien 748. - - Errdit-
Acticn 279. ^ London 125.10. -> Silber 122. — K, l Mtlnz«
Ducatcn 5.!»l. — Napoleond'or 9.92'/,.

Angekommene Fremde.
Am 26. April.

N l « l « « t . Die Herren: Graf Lichten l^rg, Praprctshof —
dermal, Wien, — Italiener, Pest. - Stalzcr. Kaufm., Gottschee.
— Majer, Nagenfurt. - - vorder, Wolfsberg. — Austerlitz,
Kanfm., Wien. - Fnrmachcr, Pfarrer, Lcngenfrld. — Bause,'
Kanfin., Wien. - Fran Gräfin Lichtenbcrg, Praprrtshof,

H«u«lz H V l k » . Die Herren : Schilling, Kanfin., Wie». - -
Sä'imauosvky, Kaufm., Brunn. - Buchreincr,, Großhändler,
Trieft. — Lauger, Gutsbesitzer, Poganitz. — Frau Moß, Be-
zirksvurstchers-Gattin, Planiua.

» « l v r l w e l » « « >>«l'. Die Herren: Hntter, Privatier, Pla>
nina. «Sasser, Handclsm., Presid. — Feigcrle, Kaufm.,
Mailand. — Nowotny, Krainbnrg. — Persali und Urisk, Görz.
— Gulit, Fleischer, Lessana. — Frau Pito, Witwe, Görz. .

^NeleoroloMlje UeMichlmMil ill LaiLüch.
"ff .2 HD"! ^ i ^ I ^Tff

- ,r T ^ " " 3 8 « " ^ ! ^ Ä

' " " . L Z ! " ^ ^ sü" u
6U Mg, 826 4? ^- i>o ! wuidstill dünn bkw. > ^

27. 2 „ N. 324.95 4-14 4 ^SW. schwach ,.Hälfte bew. ^ ^ °
10, Ab. 524 «o l- 8:, NW. schwach! stclnmhell ^ c "
Wechselnde Bewölkilüg, Nachmittag schwacher Regen. Abend-

lolh. Sternenhelle Nacht. DaS Tagesmiltel der Wäriue 4-i>^2",
um 0'7° ul'er dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: Igna^ ^ K^e i^n?ä1i r l

M.".^«^ni^».»<4»i W i e , , , 2li. April. 2s mana/lte der 3Mse heute jede Anregung. Die SpcculatmnStteisc verharrten in der Nuhe. welche sie sich seit einigen Tagen cmfcrleat habe». M!r
V j l l j l . l l U l . N U l > i . Schraulenwcrthe waren umfassendere Kaufs- oder ldcrlaufsordre« nicht vechanden. Der Umsatz halte mit Ausschluß von Specnlatiou nur den effective TageSbedavs zu dccleu
war also btschriiult. Die EurSnotirungtl, weichen voirdrn geswg^n^ m c ^ w e M l l c h ^

K. Allgemeine Gta«t^sch„ll>.
Filr 100 fl.

Held iltaarf
Oinhtitliche Staatsschuld zu 5 pclt,:
m Noten verzinst. Mai-November 5895 59.05

, « „ Februar-August i.8>5 58.95
,. Silber „ Iäuner-Iul, . 68 70 Kl>.90
„ ^ .. April-October. «8.50 68.70

v ^ s e v I . 1839 299.50 300.50
„ „ 1854 (4'/,) z» 250 st. H250 93,t>0
.. ., I860 zu 500 fi. . . 97.80 !<8. -
„ « 1660 zu 100 fl. . . ,0v50 1 l U . -

„ 1864 zu 100 fl. . 126 - 126,25
Slüats'Domilnen-Pfmibbriefe zu

120 fl. ö.W. i» Silber . . 123.25 123.50
r«. Wrunden t l as tunas 'O l ' I l aa t i vncn .

Fiir 100 st. Geld Waarl
Hühmln . . . . , u5p l i t 9 d . - 9 6 , -
Galizie« . . . . „ 5 „ 7450 75,25
MederiOesterreich. . „ b « 96.50 97.—
Obtr-Oeftrrrtich . . „ b « 9 4 . - 95 —
SitbenbilrglN . . . ^ 5 ^ 7475 75.25
Hteurmal' . . . « b . 93 — 94 —
Ungaru , 5 „ 7990 «0.20

«1. Ander» öffentliche Unlehen
Donau«guliru»lg«lost zu 5pCt. 9«!i>.50 95.75
Una. Eistubahuanlehtn zu 120 fl.

i>. W. Silber 5 ° , pr. Gtllcl 10725 »07.50
Una, Prümicuaulchrn zu 100 ft.

ij,W.(?0si. «inzlchl.)pr.«Ul«, 9 3 - 9».»5

Wiener Lommunalaulehtn, rltcl- Geld Waare
zahlbar 5 p<lt. für 100 ft. . . 87.30 87.50

l!0. Vclien vvn Baukinst i tuttn.
Oeld Waare

Anglo-llsterr. B»»l 265 -266 .25
Vanlverein 2 4 6 . - 24?.—
Voden-lireditaustalt . . , . 265 - 2l>7.—
Creditanssalt f Haudtl u. Vew . 277 50 277 7»
Hrcdltanstalt, allgem. uugar. . 96.— ^ ^
Escompte-Gesellschlljl, n. il. . . 893, ? ^ > ' I
Franco-österr. Vanl . . . . l I 2 . - l 12.25
Gtnlraibaul —.— >
Handtlvbanl —.— ---—
Natioualbanl 748.— 750.—
Uuionbaul 26425 264.50
Vereiuobaul 106. - 106.5N
VerlehrSbanl 164.— 164,50

«L. Nctle», »o» T r a u s p o r t u n t e r n e h °
munge«. Veld Waare

«lfülb-Fiumllner «ahn . . . 174.75 175.-
Vühm. Wesibahu 260.50 2^1.50
Carl-Ludwig'Vllhu 263,75 264.—
Donau-Dampfschifff. Oesll'ch. . 600.— 602. -
Elisabeth-Westbahn 220.75 221 -
Llisabtth-Wtftbahn (Linz. Vub-

weiser Gtrecke) 196,50 19?. -
sserdinaubs-siorbbllhn . . . 2200 2205.—
Fünfl>cchen-V»rcl.er«V»l,n . 172.75 173 2b

^' »n-l'Iosevbs-Bnbll . . . 203 — 203 50
^mberg-Ezern.cIassyer-Vab!, . l?8.— 178 50
^llivd. österr 372,— 374. -
Oesterr. Nordwcslbahn . . . 215.- 215.50
Nndolfs-Vahn 161.75 162 —
Siebeubilrger Nchn . . . .169 75 170.25
Staatsbahn 417,50 418.50
Subbahn . , 179.50 179 70
Eilb-nordd. Verbind. Bahn , .180.— 180.50
Theiß-Nahn 248.50 249.—
Ungarische Nordostbahn . , 160.75 161.25
Ungarisch: Ostbahn . . . . 8 6 , - 86.50
Tramway 219.— 219.50

V. P fandbr ie fe (fiir 100 fl)

M g . öfi, Bodcu-Eredit-Anstall Geld Waare
verlosbar ,u 5 pCt. in Silber 106.50 106 70

dto.iu33I.rück,.zu5pEt.inlz.W. 87.— 87.25
Nattünalb. zu 5 PÜt, <j. W. . . 92.70 92 90
Uug. Bod.-Lreb.-Nnst. zu 5'/, pCt. 89.70 90.—

« l . V r i o r l t ä t s o b l i g a t i o n e n .

Geld Waare
EUs.'Westb. in S. verz. (l. Cmiff.) 95 25 - . -
FerdmaudS-Nordb. in Jill», verz. 105.^0 105.80
Franz.IosephS.Vihn . . . . »7.— 97.25
ck.Larl-vudw.V.t, G.o<r,.I Km. 104.75 105,25
5ea«r. Nordweildahn . . 9 6 — 9 6 . 2 5

^ Gel', Waare
Vlebeub. Bahn in Silber verz. . 89.10 89 30
Staatsb. G. 3°/, 5 500Fr. „ I , Em. 139,25 139.75
Sudb.G, 3"/« « 500 Frc. pr. Stllck 112 50 112 75
Südb.-G. 5 200 fl.z. 5"„ für 100 fl. 69.9") 90.10
Siidb.-BonS 6°/„ (187(» -74)

» 500 Frcs Pr. stück , . .241 50 242.50
Ung. Ostbahu für 100 fl. . . 84.90 85.10

»«. «privatlose <per stück.)
Hreditanstalt f. Handel u. Gew. Geld Waatt

zu 100 si, o.W 16350 16"«.—
Nudolf-Stlstung zu 10 fl. . . 1450 1550

Wechsel (3 Mm,,) Geld Waare
Augsburg sür 100 ft slldd. W. 104 20 104.40
Frankfurt a.M. 100 st. detto 104.60 I<»4 60
Hamburg, sllr 100 Mart Bauco 92 20 92.30
London, für 10 Pfund Sterling 125.20 125.30
Pari«, für 100 Francs . . . —.— —.—

<5our« der Oeidsorten

Geld Waar,
K. iviünz-Ducatei. . 5 fl. 91 l>. 5 fl. 92 lr.
Napoleousb'or . . 9 „ 95 « 9 „ 96 „
Preuß. Casfeuscheine 1 ,. «4z .. 1 « 85 „
Hilber . . !22 „ 25 „ 122 „ 50 „

Kcainische Vrundentlaftnngs - Obligationen, Pr i ,
Ulltuotir»mll: 86.— Veld, — V»»r«,


